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Die Hochzeitsreise
/. Hochzeitsreise nach Tegel

Ja nach Tegel ging unsere Hochzeitsreise und
nicht weiter. Dort an dem Orte, wo wir uns damals

gefunden hatten, wollten wir die ersten vierzehn

Tage unserer Ehe verbringen, und zwar in einem

Häuschen, das im Orte unter dem sonderbaren
und wenig verlockenden Namen «die fröhliche
Flunder» bekannt ist. Den Grund dieser Bezeichnung

habe ich niemals entdecken können, und so

schlagend sonst manchmal dergleichen
Namensgebungen des Ortswitzes sind, so wenig zutreffend
war mir diese immer erschienen. Die «fröhliche
Flunder» ist ein niedliches Fachwerkhäüschen, das

zwischen dem Wirtshaus «Seeschlösschen» und
dem Eisenhammer liegt in einem kleinen noch
erhaltenen Teile der Tegeler Gemeindeheide, die
sich früher bis in diese Gegend erstreckte. Es steht
sehr freundlich unter den sorglich geschonten
Kiefern, und zwischen diesen ist allerlei Gebüsch- und
Blumenwerk angepflanzt. Von dem kleinen Hause

steigt man auf einigen Terrassen zum Seeufer

hinunter, wo das aus feuchtem Grunde üppiger auf-
schiessende Gebüsch über den leichten Zaun
hinüberhängt, und überall an passenden Stellen sind

lauschige Sitze oder trauliche Lauben angebracht,
von denen aus man durch die Lücken im Buschwerk

auf den schimmernden See, seine .lieblichen
Inseln und die in der Ferne bläulich dämmernden
Waldufer hinblickt.

Der Weg von Steglitz nach Tegel beträgt in der
Luftlinie gemessen schon zwei Meilen, und unsere
Fahrt dauerte deshalb eine ziemliche Weile. Als
wir dann endlich über Friedenau, Schöneberg und
Berlin die langweilige Tegeler Chaussee erreicht
hatten, da war es schon dunkel, der Mond goss
sein Licht über die Welt und verzauberte die dürftige

Kiefernheide in einen Märchenwald mit
schwarzen, phantastischen Zacken, liess die
ärmlichen Häuser, die fast den ganzen Weg begleiten,
mit freundlichem Schimmer aus der Finsternis
leuchten und hob die staubige Chaussee wie einen
silbernen Streifen hervor, so dass wir über die
freundliche Verwandelung dieses sonst so häss-

lichen Weges fast in Verwunderung gerieten. Doch
mochte auch wohl in unserem Innern etwas sein,

das liebliche Verklärung über alle Dinge dieser

Welt ausgoss.

Als wir nach zweistündiger Fahrt in Tegel
anlangten und am Seeschlösschen vorüberkamen, da

glaubte ich aus einer Laube des Wirtsgartens
jemanden lauschen zu sehen, dessen Anwesenheit
mich sehr verwunderte, da er bei unserer Abfahrt
noch in Steglitz zugegen gewesen war. Ich hätte
darauf schwören mögen, dass Doktor Flavelmüller
dort hervorschaute, als das Rasseln unseres

Wagens vernehmlich ward. Möglich war es ja bei

Benutzung der Stadtbahn und der Pferdebahn,
unsere gemächlichen Mietsgäule zu überflügeln,
aber welchen Zweck konnte dies haben. Doch ich
zerbrach mir darüber nicht weiter den Kopf,
zumal uns bald noch weitere Ueberraschungen
begegneten. Wir fanden die Türe unseres kleinen
Häuschens sehr schön mit Blumengewinden
geschmückt, in denen farbige Lämpchen freundlich
glühten. Auch das Hauptzimmer in der Mitte, das

sich auf die Veranda nach der Seeseite zu öffnet,
war hell erleuchtet, als hätten Heinzelmännchen

ihr Werk getan, überall schimmerte es von
Blumen, deren feine Glöckchen und Kelche sich gar
zierlich im Glänze der Lichter abzeichneten, und
Maiblumenduft durchhauchte alle Räume. Ja, noch

eine grössere Ueberraschung stand uns bevor,
denn der Tisch vor dem Sofa zeigte sich mit einem
schneeweissen Tuche gedeckt, das mit blauem
Zierat schön gerändert war, und darauf stand in
funkelnagelneuen, fein geblümtenPorzellangeschir-
ren ein Abendimbiss für zwei Personen. Der
Teekessel summte, alles war bereit, doch keine
Menschenseele liess sich sehen, wahrhaftig, gerade wie
in einem Märchen. Wir Hessen uns diesen freundlichen

Zauber gern gefallen und setzten uns in
vergnüglicher Rührung an unser Tischlein-deck-dich.
Aus dem Essen ist aber nicht viel geworden, wie

man sich wohl denken kann. Wir traten bald hinaus

auf die dunkle Veranda und sahen aneinander-

gelehnt, während wir uns umschlungen hielten, in
die Nacht hinaus. Der Mond war hoch ins Blau
gestiegen, durch die finsteren Kieferstämme schimmerte

der See wie glattes Silber, und traumhaft
verschwommen lagen die Insel Hasselwerder und
die gegenüberliegenden Waldufer in weisslichem
Dunste.
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